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Deutſcher Reichstag.
193. Sitzung vom 17. März, 1 Uhr.

Beratung des Antrages Kardorff- Manteuffel auf Ab-
änderung der Bundesratsbeſtimmungen über den Betrieb der
Bäckereien und Konditoreien. JAbg. Graf Stolberg (konſ.) begründet den Antrag, der keines-
wegs der Sozialreform feindlich gegenüberſtehe. Der Antrag ſolle

onders die mittleren Betriebe ſchützen. Am beſten wäre die
Aufhebung der ganzen Bäckereiverordnung.

Staatsſekretär v. Bötticher: Gegenüber den lebhaften
im Hauſe über die Bäckereiverordnung und gegenüber den Agi-
tationen in der Preſſe vor und unmittelbar nach deren Jnkraft
treten habe ich am 23. September v. J. ein Rundſchreiben an die
verbündeten Regierungen erlaſſen, in welchem ich mit Rückſicht
auf dieſe Klage die Bitte ausgeſprochen habe, mich, wenn möglich
chon bis Mitte Januar d. J. mit Aeußerungen darüber zu ver
ehen, ob ſich trotz der erſt kurzen Geltungsdauer der in Rede
ehenden Verordnung ſchon jetzt nachteilige v r 1 dieſer Be
mmungen gezeigt haben, worin ſie beſtehen, und ob insbeſondere
e Klagen über wirtſchaftliche Schädigungen und das Schwinden

des guten Einvernehmens zwiſchen Meiſter und Geſellen als be
gründet erſchienen ſeien. Die Berichte liegen jetzt vollſtändig vor,
aber über den Eindruck zu berichten, den ſämtliche Berichte ge
währen, iſt wegen deren verſchiedenen an nicht möglich.

eußen, Baiern, Württemberg, Heſſen Mecklenburg-Strelitz,
aunſchweig, Anhalt und SchwarzburgSondershauſen können

noch kein ſicheres Urteil abgeben.
Abg. Hitze (Ztr.) bittet die Debatte hinauszuſchieben, bis die

gedruckten Gutachten dem Hauſe vorliegen.
Staatsſekretär v. Boetticher iſt bereit, die Erlaubnis zur Vor

legung der gedruckten Gutachten von den verbündeten Regierungen
zu erbitten, kann aber kein bindendes Verſprechen geben

Abg. Hitze (Ztr.) beantragt Abſetzung des Antrages Kardorff
von der Tagesordnung. Nach kurzer Debatte zieht Abg. Hitze
ſeinen Antrag ädh, der aber vom Abg. Bebel (ſoz.) wieder
aufgenommen wird.

Präſident v. Buol bemerkt, es liege ein Antrag auf Uebergang
einfachen Tagesordnung vor und deshalb müſſe noch ein

edner für und ein anderer gegen gehört werden.
A. v. Bennigſen (natl.) widerſpricht dieſer Meinung des

enten und giebt Herrn v. Kardorff anheim, ſich mit dem
ntrag Hitze einverftanden zu erklären.
Abg. v. wer (Reichsp.) kann ſich nicht dem Antrag auf

von der Tagesordnung anſchließen. Wenn Herr Hitze
einfache Tagesordnung beantragen will, ſo mag er es thun, aber
das iſt wenig rückſichtsvoll.

Abg. Singer (ſoz.) macht darauf aufmerkſam, daß Abg. Hitze
ar nicht einfachen Uebergang zur Tagesordnung, ſondern nur
bſetzung von der Tagesordnung beantragt habe.
Abg. Vielhaben (Antiſ.) widerſpricht dem Antrag Hitze. Die

Erhebungen der Regierungen ſeien ſehr wenig wert. Jene amt-
lichen Erhebungen hätten wenig Wert, weil die erwaltungs-
beamten ſo geartet ſeien, daß ſie gar nicht in die Kreiſe des klei-
nen Publikums kämen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) proteſtiert gegen die Verge
waltigung, die in dem Antrag Hitze läge.

Abg. v. Kardorff bemerkt, daß der Antrag auf Abſetzung von
der Tagesordnung ohne der Antragſteller nach der
m tsordnung unzuläſſig ſei.

ach einer kurzen Auseinanderſetzung zwiſchen dem Abgg. Hitze
und v. Kardorff bemerkt

Präſident v. Buol, es handle ſich nur um einen Antrag auf
gzruns von der Tagesordnung, worüber er abſtimmen laſſen
werde.

Abg. v. Kardorff: Auf dieſe Weiſe können Sie jeden Jnitiativ
auntrag im Hauſe töten, dagegen giebt uns nur die Geſchäftsord-
m einen Schutz.

Abg. v. Stumm bittet, die Sache doch wenigſtens eine Zeit
lang zu diskutieren.

Abg. Dr. Hitze: Wenn es die Herren ſo ſehr drängt, zu reden,
ſoiebg ich meinen Antrag zurück.

bg. Bebel nimmt den Antrag Hitze ſofort wieder auf.
Abg. Vielhaben (Antiſ.) bittet, auch den Antrag Bebel abzu-

lehnen. Gerade Herr Bebel habe keinen Anlaß zu ſolchem An
trag, denn er habe das Material der Regierung noch nie benutzt,

da er e krne Material habe. xDer Antrag Bebel wird abgelehnt, ſo daß die Diskuſſion
ihren Fortgang nimmt.

Abg. Freiherr v. Stumm (Reichsp.) befürwortet die Abände-

rung der Verordnung. eAn der weiteren Debatte beteiligen ſich die g. Angſt
(deutſche Volksp.), Hitze (Zentr.), Vielhaben (deutſche Reformp.),
Hilpert (Südd. Bauernbund) und Haſſe (natl.)

Abg. Vielhaben (deutſche Reformp.) veantragt Aufhebung der
u ar Bäckereiverordnung. Redner erinnert den Abg. Bebel an
ie Behandlung, die er 1870 als Drechslermeiſter ſeinen Ange-

ſtellten habe zu teil werden laſſen.
Abg. Bebel (ſoz.): Wenn man mir vorwirft, meine Arbeiter

chlecht behandelt zu haben, ſo ſind dies Verleumdungen und
ügen der allergemeinſten Art. Meine Arbeiter hatten in meinem

Betriebe die beſten Arbeitsbedingungen, die man ſich denken kann
Meine Kollegen haben mir Vorwürfe gemacht, daß ich ſolche
Löhne zahlte. Herr Vielhaben hat auch früher ſchon den Bäcker
meiſter Petzold der allein für die Bäckereiverordnung eintrat, in
ungerechter Weiſe verdächtigt. Es iſt nachgewieſen, daß erade
in dieſer Bäckerei die beſten Zuſtände herrſchten. Herr Vielhaben
hat heute in ausführlichſter Weiſe über Dinge geſprochen, von
denen er abſolut nichts verſteht. Redner geht ausführlich auf die
Verhältniſſe im Bäckereigewerbe ein, und ſucht nachzuweiſen, wie
geſndheitsſchädlich dieſes Gewerbe iſt. Er meinte, man müßte
ahin ſtreben, die Bäckergeſellen S zu machen, er weiß

alſo gar nicht, daß die kapitaliſtiſche Strömung auch ſchon das
äckergewerbe ergriffen hat, und daß es den Bäckergeſellen un

möglich iſt ſich ſelbſtändig zu machen, weil der Großbetrieb immer
weiter um ſich greift. Patriarchaliſches Verhältnis iſt nichts
anderes als Knechtſchaft. e v. Stumm hat heute geſagt die
Polizei ſei die Urſache, daß das Geſetz ſo milde durchgeführt
würde und nicht mehr Klagen ſich erhoben hätten. J konſtatiere
alſo, daß v. Stumm, dieſe Stütze für Sitte, Religion undOrdnung, die Polizei gelobt hat, weil ſie das Geſetz ortgeſetzt

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſgale.

lichen mit einer garantierten Minimalruhe iſt
erklärt worden, weil es an jeder Kontrolle fehle.

u Dr. Pichler namentlich abzuſtimmen.
a

und
Schluß der Debatte angenommen.

anzuſchließen. Jhnen komme es nur darauf an, daß zur Tages
ordnung übergegangen werde.

Abg. Vielhaben erklärt, die Beſchuldi u gegen den Abg.Bebel in einem Blatte geleſen zu haben, ſ aß er nur fremde
Angaben wiedergegeben habe.

lbg. Bebel entgegnet, er hätte das nicht gewußt, ſonſt würde
er jenes Blatt zu einer Berichtigung gezwungen haben.

bg. v. Kardorff Reichsp.) macht in ſeinem Schlußwort der
Regierung den Vorwurf, die Sozialdemokratie durch die Verord-
nung gefördert und großgezogen zu haben.

Direktor im Reichsamt des Jnnern v. Wödtke verwahrt die
Regierung gegen dieſen Vorwurf. Die Dinge lägen doch wohl
etwas anders, als ſie die Gewährsmänner des Abg. v. Kardorff
dargeſtellt hätten.
„„Die durch das Eingreifen eines Regierungsvertreters wieder er
öffnete Diskuſſion wird ſofort wieder geſchloſſen.

Der Antrag Dr. Vielhaben, betreffend Aufhebung der Väckerei
verordnung findet nicht die nötige Unterſtützung der Antrag
Dr. Schneider wird faſt einſtimmig angenommen.

Abg. v. Kardorff nimmt den Antrag v. Stumm in den An
trag v. Kardorff Manteuffel auf.

Die namentliche Abſtimmung über den Antrag Abg. Pichler er
iebt mit 148 gegen 104 Stimmen die Annahme des Antrages.
er Antrag v. Kardorff Stumm iſt alſo durch motivierten Ueber-

gang zur Tagesordnung erledigt.
ür den Antrag Pichler ſtimmen: die freiſ. Volkspartei, die

reiſ. Vereinigung die deutſche Volkepartei, die Sozialdemokraten,
as Zentrum, die Polen und der keiner Partei angehörige Abg.

Prinz zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, dagegen die geſamte Rechte,
die Nationalliberalen, die Antiſemiten und die Welfen.

Darauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Donnerstag
12 Uhr. (Dritte Beratung des Auslieferungsvertrages mit den
Niederlanden, dringlicher Antrag Dr. Lieber, betr. das Anleihe-
geſetz und Marineetat.)

Schluß 6 Uhr.

Jagesgeſchichte.
Ein Wort Wilhelm II. Der Vorwärts ſchreibt:

Freiherr v. Stumm hat heute im Reichstage mitgeteilt:
Der Kaiſer hätte ihm bei einem Spaziergange Unter den
Linden mit der Ermächtigung, es weiter zu erzählen, ge-
agt:Wenn im Reichstage die Schiffe abgelehnt werden,
ſo entſteht ein Kladderadatſch, wie noch keiner da war.“

Freiherr von Stumm, der wieder als Scharfmacher dient,
beteuert die Autentizität der kaiſerlichen Worte.

Nun die Sozialdemokratie hat den „Kladderadatſch“
nie gefürchtet auch nicht den „großen“. Und der kleine
„Kladderadatſch“ einer Auflöſung wäre ſogar ein recht
angenehmes Oſterei, das uns ins Neſt gelegt würde.

Eine hiſtoriſche Erinnernng. Dr. M. Broſch in
Venedig, der bekannte Hiſtoriker ſchreibt der Frankf. Ztg.
Jm Abendblatt der Frankf. Ztg. vom 12. d gloſſieren Sie
die Nachricht der Zeit über Erſcheinen des Kaiſers in der
Budgetkommiſſion ganz richtig mit dem Hinweis auf den
Fall Ludwigs XVI. in Paris. Doch es liegt ein greller
und folgenſchwerer Präzedenzfall der Art aus dem klaſſiſchen
Lande des Parlamentarismus vor. Am 4. Januar 1642
erſchien Karl I. im Hauſe der Gemeinen, um die Auslieferung
von fünf ihm mißliebigen Mitgliedern des Hauſes zu er-
zwingen. Bewaffnetes Gefolge ließ er im Korridor zurück;
er ſelbſt trat an den Sprecher und begehrte, daß ihm dieſer
ſeinen Sitz einräume, was auch geſchehen iſt. Von dieſem
Sitze aus muſterte er die Verſammlung, nach den Fünfen
ſpähend. Er frug nach ihrer Anweſenheit; Antwort: Tiefes
Schweigen. Er ſtellt an den Sprecher die Frage, ob ſie
anweſend ſeien der Sprecher Lenthall fällt auf die Knie
und giebt die denkwürdige Antwort: „Ew. Majeſtät zu Be
fehl, ich habe an dieſem Orte weder Augen zu ſehen noch
eine Zunge, zu ſprechen, außer wenn das Haus, deſſen Diener
ich bin, mir zu befehlen geruht.“ Die Fünf waren, vorher
gewarnt, rechtzeitig in die City entkommen, und der König
mußte unverrichteter Dinge abziehen. Dieſer König Kar
wurde drei Jahre ſpäter, 1645, als Staatsverräter
in London hingerichtet.

Die offizielle Fraktionslifte des Reichstages iſt in
zweiter Auflage erſchienen. Die Deurſchkonſervativen zählen
58, die deutſche Reichspartei 25, die deutſchſoziale Reform-
partei 13, das Zentrum 101, die Polen 19, die National-
liberalen 50, die freiſinnige Vereinigung 14, die deutſch
freiſinnige Volkspartei 25, die deutſche Volkspartei 12, die
Sozialdemokraten 48 Mitglieder. Erledigt ſind 2 Mandate,
und 3 5. Marienwerder (Holz, das Mandat für ungil

n eNachträglich iſt noch das Mandat des Abg. Rudolphs (Zen
trum), durch deſſen Hinſcheiden zur Erledigung gelangt.

„Herren“ und „Heroen“. Jn der Rede, welche der
Reichskanzler für die Gedenkhalle jüngſt im Reichstage ver
las, war nach den Parlamentsberichten von „Herren“ ge
ſprochen, die dem erſten Kaiſer zur Seite geſtanden hätten.
Die Nordd. Allg. Ztg. bemerkte dazu, daß Fürſt Hohenlohe
nicht von den „Herren“, ſondern von den „Herven“ ge
ſprochen. Die Bezeichnung des Fürſten Bismarck als Heros
muß aber nicht allgemein anerkannt worden ſein: Jn dem
darauf folgenden Abdruck der Rede im Reichsanzeiger ſind
die „Herren“ nicht bloß verſchwunden, ſondern auch die
„Heroen“ geſtrichen, und es wurde aus dem:

„neben ihm und den Heroen, die ihm zur Seite ſtanden“
„neben ihm und denen, die ihm zur Seite ſtanden“.

Armer Bismarck!
Fälſchende Agrarier. Die Bärwalder Obermühle,

dieſe agrariſche Gründung, an deren Spitze u. a. Graf
Finck v. Finckenſtein auf Troſſin ſowie der bekannte
Agitator für die Doppelwährung, Rittergutsbeſitzer v. Syd ow
auf Dobberpfuhl, ſtanden, iſt bekanntlich ſeit längerer Zeit
ſchon in Konkurs. Jetzt iſt die Konkursmaſſe auch rechts
kräftig verurteilt worden zur Leiſtung eines bedeutenden
Schadenerſatzes, weil feſtgeſtellt worden iſt, daß die Mühle
ſtatt verkaufter reiner Kleie durch Kartoffelpülpe ver-
fälſchte Kleie geliefert hat.

Keine Reichstagsauflöſung. Der häufig zu
Mitteilungen benutzte Hamb. Korr. läßt ſich aus Berlin
ſchreiben

Jm Zuſammenhange mit den letzten parlamentariſchen Vor
gängen, welche ſich an die Ueberraſchung des Reichstages durch
die Marine Denkſchrift des Staatsſekretärs des Reichs Marine
Amts reihten, iſt auch die Frage mehrfach aufgeworfen, ob es den
leitenden Kreiſen der Reichsverwaltung eventuell ratſam erſcheinen
dürfte, zu einer Auflöſung des Reichstages zu ſchreiten.
Dazu wird uns aus gut unterrichteten freikonſervativen Kreiſen
geſchrieben, daß die verantwortlichen Stellen im Reiche allerdings
ſchon lange im Zweifel darüber ſind, ob es nicht ſchließlich doch
beſſer geweſen wäre, ſot: die längeren fünfjährigen Legis-
laturperioden, wie ſie jetzt er ſind, einzuführen, es bei
dem früheren Status (drei Jahre) belaſſen. Auf den Ge
danken aber, von dem Rechte der Auflöſung des Reichstages im
gegenwärtigen Augenblicke Gebrauch zu machen, iſt man an keiner
ſich ihrer Verantwortlichkeit bewußten Stelle der Leitung der
Reichsgeſchäfte gekommen.

Sehr intereſſant iſt das Eingeſtändnis, daß ſich die fünf
jährigen Legislaturperioden vicht bewährt haben. Niemand
hat ſie entſchiedener bekämpft, als die ſozialdemokratiſche
Fraktion.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeiter Wil
helm Arlt aus Sakrau bei Oppeln zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.
n

3 Ausland. e e
Frankreich. Der Panamaſchwindel wird aller

Wahrſcheinlichkeit nach in den nächſten Wochen abermals die
Gerichte beſchäftigen. Arton fährt, nachdem er einmal ſich
hat zu Ausſagen verleiten laſſen, nunmehr in ſeinen Ent-
hüllungen fort. Am Sonnabend hat er fünf volle Stunden
im Bureau des Unterſuchungsrichters verbracht, mit dem er
ein umfangreiches Aktenbündel durchgegangen iſt. Nicht nur
hatte er dem Richter methodiſch und klar Auskunft darüber
gegeben, wie er einen Teil der ihm von der Panamageſell-
ſchaft wie vom Baron Reinach anvertrauten Gelder unter
die Parlamentarier verteilt hatte, um deren Zuſtimmung zur
Panamalosanheihe zu gewinnen, ſondern er hat auch Zahlen
und Nawen genannt. Für die einen gab es Checks auf den
Namen dritter Perſonen, die anderen wurden in Banknoten
bezahlt

Der Unterſuchungsrichter iſt nunmehr in: ſtande, auf Grund
dieſes Geſtändniſſes und anderweitigen Materials die Liſte
der Schuldigen aufzuſtellen. Wie die Petite Republigque
mitteilt, iſt die Aufregung unter den regierungstreuen Ab-
geordneten groß und ängſtlich erwarten ſie das Reſultat der
Zeugenvernehmung

Schweiz. Der Arbeit Sien! Der Basler Vor-
wätts feiert den Sieg der ſchweizeriſchen Eiſenbahner in fol:
genden Worten Trotz der brutalen Geldmacht des Kapit
lismus, verkörpert in dem Bahnkönig Guyer-Zeller und ſeinen
Trabanten und einer allzeit feilen und arbeiterfeindlichen
Preſſe, haben die geſchloſſen auftretenden Arbeiter der
Nordoſtbahn geſiegt. Es iſt dies ein bedeutungsvoller
Sieg für die ſchweizeriſche Arbeiterſchaft. Er zeigt, was
Einigkeit und gute Führung vermag er zeigt, daß die
Organiſation der Arbeiter und die Arbeiterpreſſe wich
tige Kampfesmittel ſind. Ohne dieſe Mittel hätten die Nord
oſtbahnarbeiter dieſen Kampf nicht führen können. Mög
die Arbeiterſchaft der Schweiz die richtigen Lehren aus dieſen
Kampfe ziehen. Nur einiges, geſchloſſenes Nef-
treten führt zum Siege. Hoch die Organiſation der Ar eitl
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Organiſation
Recht. noch
o zi bi di Zig. wie der Streik der Angeſtelltenber r Nordoſtbahn. Selten iſt aber

auch das gute Recht ſo offenkun der Seite der Strei
kenden geweſen und hat die iche g ſich ſo rück

ite Ult, wie in demhaltlos auf ihre Se g.
hervorzuheben: ſelten hat ſich eine

wird alſo durch keinerlei unangenehme Erinnerungen bt,

Türkei. Jn Griechenland verrennt man fich immer
mehr in den Gedanken, daß ein Krieg mit der Türkei un-
vermeidlich ſei. Es wird mit allem Nachdruck an der Kriegs
bereitſtellung der Truppen gearbeitet. Aber nichts iſt in
Ordnung. Durch die Exploſion auf dem ruſſiſchen Kriegs-
ſchiffe Siſſoi Velikij, die wahrſcheinlich auf einen ſchlecht z
gedrehten Geſchützverſchluß zurückzuführen iſt, wurden au
einem Mechaniker 14 Matroſen getötet und ebenſoviel nebſt
einem Offizier ſchwer und 3 andere Matroſen leichter ver
letzt. Der Offizier und zwei Schwerverletzte ſind nachträg-
lich geſtorben. Der deutſche Kaiſer hat eine Beileidsdepeſche
an den Großfürſt Alexis als General-Admiral geſandt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung des Hans Blum in Leipzimutde re frühere Redakteur des Vorwärts, Genoſſe Dierl,

zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteiltl. s
s Wegen groben Unfugs erhielt der frühere verantwort-

liche Redakteur der Unterfränkiſchen Volkstribüne, Genoſſe H.
Lock in Würzburg ein Mandat von 50 Mk. Geldſtrafe event.
10 Tagen Gefängnis ßs Zur Jmmunität der Abgeordneten in Sachſen-
Koburg Gotha Der verantwortliche Redakteur des Gothai-
chen Volksblatts Genoſſe Joos der wegen eines

Preßvergehens eine Gefängnisſtrafe verbüßt, hat beim Miniſte
rium ſeine Haftentlaſſung beantragt, damit er an den Verhand-
lungen des Landtages teilnehmen könne. Wie mitgeteilt wird,
ſoll ſich Genoſſe Joos bereits auf freiem Fuße befinden.

Fartrinamrigten
Toten liſte. Unſer Genoſſe, Reichstagsabgeordneter Karl

Schulze in Königsberg iſt geſtorben. Schultze war ſeit 1893
Vertreter des 3. Wahlkreiſes des Regierungsbezirks Königsberg.
Durch den Tod des wackeren Genoſſen iſt ein tüchtiges Mitglie
unſerer Kampfpartei hinweggerafft worden. Schon unter dem
Ausnahmegeſetz hatte Schultze viel im Intereſſe des Freiheits-
kampfes zu dulden auch Ausweifungen mußte er über ſich ergehen
laſſen. Die Partei im allgemeinen wie der Königsberger Wahl
kreis im ſpeziellen werden den Tod dieſes Genoſſen ſchmerzlich
empfinden
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S S Zur Irbeiierdewegang.
Eilenburg. Am Mittwoch legten ſämtliche Maurer, ent-

ſprechend einem am 16. d. M. gefaßten Verſammlungsbeſchluſſe,
die Arbeit nieder. Die Forderung beſteht in Bewilligung der
10 ſtündigen Arbeitszeit, 35 Pfennige Stundenlohn, und für Ueber-

uden, worunter auch Sonntagsarbeit verſtanden wird, 45 Pf.
Stundenlohn. Dieſe gewiß billige Forderung wurde ſeitens derMeiſter abſchlägig beſchieden. Zur Charatteri erung der hieſigen
Verhältniſſe möge dienen daß für Maurer, die doch lediglich Sai-
ſonarbeiter ſind bisher ein Stundenlohn von 26—30 Pf. bezahlt
worden iſt. Da die Meiſter von unſeren Vorgehen bereits im
Dezember vorigen Jahres in Kenntnis geſetzt worden ſind, kam
uns die Ablehnung unſerer Forderung um ſo überraſchender.
Kameraden Arbeiter! Jhr erſeht, daß wir keine frivolen Forderungen geſtellt haben. Die aus Torgau hier arbeitenden Kollegen
erklärten ſich mit uns ſolidariſch und reiſten ab. Für Euch alle
erwächſt die Pflicht, den Zuzug nach hier fernzuhalten, denn unſer
Sieg iſt auch der Eurige.

Briefe und Sendungen nimmt entgegen
F. Rouchmoul, Eilenburg.

Muldenſtraße 2.
Z. A. Die Lohnkommiſſion.

Hamburg. Endlich haben ſich die Jmporteure engliſcher
Kohlen W den Vorſchlägen der Kohlen Akkord- Schauerleute von
voriger Woche geäußert, und zwar ſchroff ablehnend. Schon
einige Stunden früher, als das Schreiben an den Schauermann
Moje gelangte, erſchien in den Abendblättern eine Annonce, worin
der Verein der Jmporteure Arbeiter ſuchte. Die Jmporteure
ſcheinen am Donnerstag morgen mit der Ausſperrung der
r

Weiſe ſie die Schuld dieſer Maßnahme auf die

en Lohndifferenzen 30 der Zuckere g g die Arbeit
Der Dachdeckerſtreik Z. dauert fort. Man ſucht

z bekommen, aberaus a r zu egr
Wenn be Suche t Alf ren an

2 4 einer t ung befinden ſich die Maurer und
Lin Th.Im Streik ſtehen faſt ſämtliche Arbeiter der Mehnerſchen

Struwy abrik in Gelenau im bir
S tung Schneider! ſt ſind die Ko inetgeng Städten: heim, Bremerhaven, Roſtock F i. L.

und Münſter i. W.

Halle a. S. 18. März 1897
Heute abend Märzfeier in Prinz Karl. Refe-

rent iſt Genoſſe Dr. Südekum aus rig
Herr Weydemann als Zenge. Unſer Gerichts

berichterſtatter nimmt heute einer längeren Erklärung das
Wort gegenüber der Kritik, die Herr Oberpolizeiinſpektor
Weydemann am Montag ais Zeuge in dem Prozeß gegen
die Genoſſen Brandt und Böttcher an ſeiner Thätigkeit geübt
hat. Man muß Herrn Weydemann zugeben, daß er ſowohl
als Amtsanwalt wie auch als Zeuge dem Bereiche ſeiner
Betrachtungen und Behauptungen recht weite Grenzen ein
räumt Als Amtsanwalt auptete er, Thiele habe die
Boykotts in Szene geſetzt. Das iſt einfach nicht wahr.
Und die Unwahrheit wird nicht dadurch zur daß
Herr Weydemann als vereideter Zeuge ſich am Montage
nicht mehr erinnern konnte, ob er ſo geſagt habe und ſeine
Behauptung dahin abſchwächte, er wiſſe nur genau, geſagt
zu haben, Thiele ſtecke dahinter. Was ſoll denn das heißen
Der oder jener „ſteckt hinter einem Boykott!“ Hinter
dem Boykott „ſtecken“ alle die Tauſende von hieſigen und
auswärtigen Parteigenoſſen, die ihn beachteten und auch heute
noch ſtreng beachten. Herr Weydemann hat ferner als Zeuge
ſeine als Amtsanwalt gethane Behauptung wiederholt, er
wiſſe auf Grund amtlicher Jnformationen, Thiele habe ſich
an die Spitze der Partei „gedrängt“. Das iſt, mit Verlaub
geſagt ja ſo, das könnte wieder eine Klage geben das
iſt alſo, mit Verlaub geſagt, ein weiterer Jrrtum des Herrn
Weydemann. Und die „genauen Jnformationen“, auf die
Herr Weydemann ſich ſtützt, ſind wirklich nicht weit her,
wenn er durch ſie zu ſolchen Schlüſſen geführt wird. Ein
„drängen“ giebt's in unſerer Partei überhaupt nicht; das
kann ſich Weydemann ein für allemal geſagt ſein laſſen.
Herr Weydemann hat drittens als Amtsanwalt behauptet,
Thiele ſei ſchon von ſeinen Parteigenoſſen „auf die Finger
geklopft worden“. Als Zeuge konnte er ſich nicht mehr dieſer
Worte erinnern. Nun, auch dieſe Behauptung iſt unwahr
geweſen und ſeine Gewährsmänner, die quantitativ ja ſehr
gut entwickelte Gehöcorgane haben mögen, haben ihm mit
dieſer Kunde ein Phantaſiegebilde hinterbracht. Herr Weyde-
mann erklärte ferner am Montage, wenn er falſch informiertgeweſen ſei, ſo habe er doch wiſſentirch nichts Unwahres

geſagt. Das hat aber auch niemand behauptet. Jn der
Reſolution, um deretwillen Brandt und Böttcher beſtraft
worden ſind, heißt es nur, Weydemann habe als Amts-
anwalt un wahre Behauptungen aufgeſtellt, und dem iſt
ſo, da beißt die Maus keinen Faden weg. Es iſt un-
wahr daß Redakteur Thieel den Boykott verhängt
habe, es iſt unwahr, daß Thiele ſich „an die Spitze ge
drängt“ habe, und es iſt unwahr, daß ihm „auf die Finger
geklopft“ worden ſei. Herr Weydemann hat als Amts-
anwalt in Prozeſſen gegen unſer Blatt wiederholt darauf
hingewieſen, daß etwaige „falſche Jnformationen“ den Re
dakteur nicht ſtraffrei machen könnten. Wohl! Herr Weyde-
mann hat jetzt an ſich ſelbſt erlebt, daß man ſogar als Vor
ſteher einer Polizeibehörde falſch informiert werden kann.
Vielleicht gedenkt er dieſes Umſtandes bei nächſter Gelegen-
heit. Ebenſowenig wie wir annehmen, Herr Weydemann
habe „fahrläfſig“ oder „leichtfertig“ gehandelt, als er den
falſchen Jnformationen Glauben ſchenkte, ebenſowenig braucht
er uns der Fahrläſſigkeit oder Leichtfertigkeit zu zeihen,
wenn einmal im beſten Glauben eine Mitteilung aufge-

bekommen, was ihm nicht lieb wäre.
„Demokratenvieh! Dreckſchwein! Sie freches

Menſch u. ſ. w. ſo lauteten die Koſenamen, mit denen
die Frau Paſtorin Pein in Zſchortau ihr Dienſtmädchen
Anna Worms betitelte. Dieſe eichelreden, die ſich aus
dem Munde einer gebildeten Dame recht fein e hen
ſind im vorliegenden Gerichtsbericht nicht enthalten und ſollen
hier im lokalen Teil noch nachgetragen werden. Damit man
nicht wieder ſagen kann, unſer Berichterſtatter ſei unzuver-
läſſig. Die vorliegende Dienſtbotenmißhandlung erinnert an
den Fall der Frau Förſter Gerl ach in Erfurt und es wäre
vielleicht ſehr heilſam für die nervöſe Frau Pein geweſen,
wenn ihr die Ruhe der Gefängniszelle angewieſen worden
wäre. Der Amtsvorſteher Major von Buſſe würde dann
jedenfalls nicht mehr „alle 14 Tage“ Klagen der Dienſt-
mädchen entgegen zu nehmen haben, und die armen Dienſt-
mädchen würden jedenfalls länger als „höchſtens 4 Wochen“
in der Behauſung der Frau Pein aushalten. Uebrigens hat
ein Zuhörer der Verhandlung, welcher dem Peinſchen Ehe
paare nach Urteileſpruch nachgegangen iſt, auf der Wieſe
nichts von Nervoſität der feinen Frau Pein gemerkt. Sie
lachte vielmehr und war ſehr vergnügt.

Eine große öffentliche Verſammlung für Mitglieder
und Jntereſſenten von Konſumvereinen findet am Sonnabend,
den 20. März, abends 8 Uhr im Saale des „Prinz Karl“ ſtatt

Der Verein deutſcher feiert am 21. März
in Weißenfels in der „Zentralhalle“ ſein 13. Stiftungsfeſt,
beſtehend aus Konzert, Theater und Ball. Wir möchten auch an
dieſer Stelle noch ganz beſonders auf dieſe Feſtlichkeit hinweiſen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die zweite Vor
m Sonder Abonnement des „Ring des Nibelungen“, der

erſte g „Walküre“, geht morgen, eitag, in Szene.
Sonnabend gelangt das Luſtſpiel Das zweite Geſicht“ von
Oskar Blumenthal zur Aufführung, vorher wird „Militär-
fromm“ von Mofer u. Trotha gegeben werden.

Walhallatheater. Ein neuer Spielplan iſt wiederum in
die Räume unſeres beliebten Varitétheaters eingezogen. Die
rührige Direktion hat es ſich diesmal ganz beſonders angelegen
ſein laſſen, dem Publikum etwas ganz Außerordentliches zu
bieten. Aus dem Enſemble des vorigen Programms ſind zwei
Nummern verblieben, die Lieder und Walzerſängerin Fräulein
Eliſe Saro und der Original Geſangs und Charakter Humoriſt
Herr Max Frey, beide er gern geſehene und mit Freuden be
grüßte Gäſte in Halle. leiſtete mit ſeinen brennen
den Fackeln, Lampen und Tellern der Jongleur- und Verwand-
lungskünſtler Mr. Erneſto Curty, ſowie auch Miß Anita mit
ihren 60 abgerichteten Raſſetauben, Turmfalken und Amazonen-
papageien, die ganz ausgezeichnete Produktionen vorführten.
Leider wirkt dieſe Nummer des P. ogramms etwas weniger an
iehend, da bereits der vorige Spielplan einen ganz ähnlichenkeit enthielt. Die Krone gebührt aber diesmal entſchieden dem

Original Kunſtpfeifer Mr. Hubertus, der die verſchiedenſten
Tier und Vogelſtimmen auf das täuſchendſte nachzuahmen ver
ſteyt. Madame Olinka mit ihren lebenden Rieſenphotographieen,
dürfte das Pendant zu dem augenblicklich in Halle zu beſichtigen-
den Animatographen bieten. u erwähnen wären ferner noch
die Bravour Luft Gymnaſtiker The two Addo's mit dem dop-
pelten Salto mortale vom fliegenden Trapez, ſowie die mufſikaliſch-
exzentriſchen Fantaſten Meſſrs. Black und Adra, die wahre
Lachſalven hervorriefen. Wir können auch diesmal den Spiel-
plan geb Walhallarheaters unſeren Leſern nur auf das beſte
empfehlen.

Zeitz. Am 12. März hielt das hieſige Gewerfſchaftskartell
ſeine Sitzung in Meinecks Reſtaurant ab. Zuerſt wurde verhandelt
über das von der letzten öffentlichen Verſammlung angenommene
Regulatio. Beſchloſſen wurde, dasſelbe in 500 Exemplaren unter
Beifügung des Vereinskalenders herſtellen zu laſſen. Eine längere
Debatte entſpann ſich dann über den 2. Punkt der Tagesordnung
Statiſtik. Es iſt geplant, eine möglivſt genaue Aufnahme über
Lohn und Arbeitsverhältniſſe, Arbeitszeit 2c. der ſämtlichen Arbeiter
in Zeitz zu machen. Gewählt wird zur Ausarbeitung von Frage
bogen eine dreigliedrige Kommiſſion. Nach tigſtellung der
ſelben ſoll die Aufnahme durch die hieſigen Gewerkſchaften ge-
ſchehen. Man erwartet hierbei das Entgegenkommen aller Ar-
beiter. 3. Maifeier. Da die hieſige Partei bereits die Arrange
ments veranlaßt hat. wird von einer Extra Veranſtaltung abge
ſehen, jedoch empfiehlt das Kartell allen Arbeitern ſoweit ſich das
inrichten läßt, am 1. Mai möglichſt die Arbeitsruhe. An die

ſtreiken den Diamantſchleifer in Hanau ſind 75 M. zur Unterſtützungſchwarzen Schauerleute Ernſt machen zu wollen. Jn recht dema

1789.
33 Ueberſetzt von Auguſt Heine,

(Nachdruck verboten.

Dieſe frechen Geſchöpfe beläſtigten Männer und Frauen auf
unanſtändigſte und drangen ſo, ar in Wohnungen friedlicher

ürger ein.
Dieſe Wirtſchaft hätte gewiß noch länger gedauert, wenn nicht

die braven Damen der Halle Gegenmaßregeln ergriffen hätten.
Dieſelben bildeten nämlich weibliche Patrouillen, bewaffneten ſich

mit Stöcken, und wehe der Frechen, welche ihnen unter die Hände
fiel die brauchte für Schläge nicht zu ſorgen.

Um de Seunruhigzung zu erhöhen, verbreiteten die Königlichen
Drohbriefe aller Art, veröffentlichten Todesurteile gegen die Volks
freunde und was noch dergleichen Kindereien mehr ſind.

30.

Vom 15. bis 22. Oktober.
Volksfeindliche Bourgeorſie,

Die Nationalverſammlung, als der König Verſailles verlaſſen,
nahm einen Antrag Bernavés an, wonach die Volksvertretung an
dem Orie zu tagen hätte wo der König reſidiere.

Man hielt bis zum 15. Oktober die Sitzungen in Verſailles und
fiedelte dann nach Paris über wo die nächſte Sitzung am
19. Oktober einſtweilen in dem Saale des erzbiſchöflichen Palaſtes
ſtattfand bis der Saal der Tuilerien dazu hergeſtellt war.

Es war voch vor dem Umzug nach Verſailles wo die Agemblen
die Entſcheidung traf, daß fortan der König nicht mehr den

ſollte: König von Frankreich, ſondern König der
Bis dahin hatte der König ſeine Regierungsbeſtimmungen unter

gang Es beliebt uns ſo! (Tel est votre bon per Auch
eſe Formel der Alleinherrſchafi wurde adgeſchufft.
Jn Paris angelangt befand ſich die Volksvertretung einer anderen

ierunasgewalt gegenüber welche i irkuWare hielt. che ihr an wirklicher Macht die
Es war dieſes die Kommune von Paris.
Dieſe Macht ſtand unter einem Maire (ſprich Mähr. ſo viel

wie Bürgermeiſter) und hatte eine zahlreiche Militärmacht unter
einem Kommandanten Lafahette zur Verfügung.

Maire war Bally.
Wie war dieſe Macht entſtanden? Die Abgeordneten zur

Nationalverſammlung waren durch Wahlmänner gewählt worden,
welch letztere durch den beſitzenden Bürgerſtand ernannt waren.

Dieſe Wahlmännerkörperſchaft von Paris hatte auch nach der
Wahl der Abgeordneten ihren Zuſammenhang bewahrt. Die
Wahlmännerſchaft von Paris hatte den Sturm auf die Baſtille
geieitet und die Deputierten in Verſailles zum mutigen Vorgehen
angwer

Dieſe Wahlmännerſchaft hatte nach dem Sturm auf die Baſtille
die Mitglieder der Kommune ernannt: nämlich dreihundert Stadt
verordnete, wie wir ſagen würden. Dieſe Stadtverordneten wieder
wählten einen Magiſtrat (Ad ziniſtration genannt) von ſechzig
Mitgliedern I

Bis hierher hatte dieſe bürgerliche Kommune unzweifelhaft
Großes geleiſtet beſonders in Bezug auf die Verproviantierung
von Paris.

Leider trat bald die Herrſchſucht der neugebackenen Machthaber
zu Tage welche in ollen Angelegenheiten das Oberkommando
führen wollten und die beſitzloſen Arbeiter für Nichts anſahen,
ohne zu bedenken daß ſie doch nur durch deren Tapferkeit und
Aufopferung zur Macht gelangt waren.
Ein Handvoll Leute aus dem Mitteiſtande nahm alle Errungen-
ſchaften der Revolution für ſich in Beſchlag und bediente ſich der
Kraft des Volkes nur als einen Sturmblock gegen die Vorrechte
der Großen.

Dieſe Stadtverwaltung begann bereits Volksverſammlungen zu
verbieten das Ausrufen mißliebiger Zeitungen auf Straßen und
Plätzen zu unterſagen und die Journale zu unterdrücken.
Kie Pariſer Kommune ging voch weiter und verlangte von der

lk vertreiung ein Geſetz wonach jede Stadtverwaltung den
Belagerungszuſtand erklären könnte und berechtigt ſei, bei An
ſammlungen von Volksmaſſen nach dreimaliger Aufforderung zum
Auseinandergehen, von der Gewalt der Waffen Gebrauch machen
laſſen zu dürfen.

Robesperre trat dieſem Antrag mit groser Entſchiedenheit ent
a gen. Er erflärte daß es nur die Feinde der Freiheit (die
Contre-revolutionaire) ſeien, welche einen blutigen Zuſammen
ſtoß wun chien, um das freiheitlich geſinnte Voik zu unterdrücken.

a Euch u te er, „undnmiworiet dieſe berechtigte Forderung m wehrkugeln.nicht angebracht, blutige e ergreifen, ſondern

Einrichtungen zu treffen, um die Quelle des Volkselendes zu ver
ſtopfen. Die Verſchworenen gegen uns, die unſere kaum errung ne
Volksfreiheit wieder vernichten wollen, ſind es, gegen welche wir
uns zu wenden haben. Vielleicht ſchon in dieſem Augenblick wo
ich ſpreche, iſt die Macht unſerer Gegner derart gegen uns ver
einigt, daß uns nur der Heldenmut der freiwilligen Aufopferung
retten kann.

Trotz dieſer glänzenden Rede wurde das ohne
weiteres angenommen und damit der herrſchenden Klaſſe eine
Macht über Leben und Tod der ihr feindlich geſinnten Mitbürger
in die Ja gegeben.

Die Furcht wirkte anſteckend, ſelbſt bei den Anhängern der
Revolution.

Fünfhundert Urlaubsgeſuche wurden bei der Nationalverſamm-
lung von den Mitgliedern derſelben eingereicht, nur dreihundert
wurden bewilligt. Man kam dahin überein, daß jedes Mitglied,
welches Urlaub verlangte. die Gründe perſönlich vortragen müſſe.

Die Vertreter des Adels beantragten, daß alle Volksvertreter
gleichmäßig gekleidet gehen ſollten. Es war den Herren nämlich
veinlich, als Adlige vom Volke erkannt und verhöhnt zu werden.

Zu dieſer Zeit begab ſich der Herzog von Orleans nach London,
angeblich um einen geheimen Auftrag dort auszurichten thatſäch
lich aber auf den Rat Lafay ttes welcher ihn entfernen wollte
weil ſeine Anweſenheit der königlichen Familie Furcht einflößtte.

Man nahm nämlich nicht ohne Grund an, daß der Herzog
e len den König zu entthronen ſuche um ſelbſt König zu

erden.
In dem Garten des Königsſchloſſes (Tuilerien) war beſtändig

ein großes Gedränge. Jeder wollte den König ſehen und dieſer
kam dem Volkswunſche, ſich zu zeigen, häufig und gut nach.
Der Kronprinz ſpielte im Garten in voller Freiheit. Oft um-
armten ihn gutherzige Frauen und weinten.

Die Königin zeigte eine Bekümmernis, die nicht ſonderlich dazu
diente, ſie beliebt zu machen. Sie ging beſtändig in Trauer 45kleidet. Das tägliche Leben der khniglichen W lie wickelte ſich
ziemlich regelmäßig und zwar wie folgt ab: Der Monarch ſtand
um s Uhr auf, hielt ſein Morgengebet und ſah vach dem Thermo
meter, um zu wiſſen, was für ter zu erwarten. Er umarmte
und küßte d Kinder und ühſtuck. Ere die Me atte d eein, wo er mit Hammer Feile arbeitete zwar
bis gegen Mittag (Fortſehung folgt.

I
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Arbeiternkurrenz machten. Der Staat habe die in das Volk in
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ſition im Sinne des Judentums. Entweder müſſe man den Weg
der ſozialen en im Sinne der Antiſemiten beſchreiten,

e ſoziale Revolution kommen. Nach dieſer
einſtündigen Rede, die von den Sozialdemokraten trotz des blühen-
den Unſinns, den ſie mehrfach zu Tage gefördert hatte, in meiſter-

after Ruhe angehört worden war, erklärte plötzlich 10 Uhr derrege die v müſſe 11 Uhr geſchloſſen werden,
um den Leipzigern noch die Benutzung des Zuges zu ermöglichen,
es müſſe darum die Redezeit beſchränkt werden. Jn die Debatte
giſ zuerſt Ad. daher Halle ein. Er erinnerte daran, daß der
Referent erklärt habe, die nationale Aufgabe des Staates beſtehe
in der Hauptſache in der wirtſchaftlichen Geſunderhaltung des
Volkes. Gerade die Antiſemiten aber verhinderten die Geſund
machung, indem ſie für die ungerechten in direkten Steuern ein-
treten, die auf dem Beſitzloſen ſchwer laſten. Es ſei eine Lüge,
wenn behauptet werde, Engels habe die Juden als willkommene
Bundesgenoſſen in der Ruinierung des Handwerks begrüßt. Wenn

eſagt werde, der Arbeiter gehöre mit zum Mittelſtand, ſo werde
jeder Arbeiter darüber lachen. Umgekehrt werde der Mittelſtand
immer mehr proletariſiert, das ſei eine notwendige Folge der kapi
taliſtiſchen Entwickelung. Es beweiſe das volle wirtſchaftliche Un-
verſtändnis der Antiſemiten, wenn ſie an a Trägern des
Kapitals hängen bleiben, nämlich an den Juden. Das Kapital
an ſich ſei der Feind des Mittelſtandes und der Arbeiter und
müſſe bekämpft werden. Zu ſozialen Reformen, wenn ſolche über

aupt unternommen werden könnten, ſei es zu ſpät, wir ſtehen
chon mitten in der ſozialen Revolution. Redner muß hier ab

brechen, nachdem ihn der Vorſitzende ſchon mehrfach aufmerkſam
emacht hatte, daß die 10 Minuten bald um ſeien. Die Aus
ührungen waren durch die Antiſemiten wiederholt lärmend unter-

brochen. Herr Zimmermann ſprach nun wieder 20 Minuten.
Seine dem verſtorbenen Engels in den Mund gelegte Dummheit
wollte er beweiſen durch Verleſung eines Ausſchnitts aus der
Wiener Arbeiterztg. von 1893.

Mit den fadeſten antiſemitiſchen Witzeleien und Aufſchneidereien
operierte der teutſche Mann und konſtruierte ſich eine „Abfuhr“
des Vorredners zuſammen unter dem Wiehern ſeiner Gefolg-
gänger. Nunmehr ſprach Genoſſe Weißmann; ihm wurdengar uur 5 Minuten Redezeit gewährt. Die Antiſemiten begrüß
ten ihn als Juden. Weißmann machte die Antiſemiten
darauf aufmerkſam, daß alle großen Geiſter, wie Goethe, Schiller,
Herder, Humboldt den Begriff der beſchränkten „Nationalität“ als
rückſtändig verworfen haben. Die beſtändigen Unterbrechungen
ſeitens der Antiſemiten ermöglichten es dem Genoſſen Weißmann
nicht, auf weiteren Unſinn des Herrn einzugehen.
Nach ihm ſprach zum zweiten Male ein Antiſemit „aus Stettin“,
der auch ſehr gut aus Potsdam hätte ſein können. Nun mel-
dete ſich noch Genoſſe Biedermann ums Wort. Er erhielt es,
durfte aber trotzdem nicht ſprechen wegen der „vorgerückten Zeit“.
Die meiſten Sozialdemokraten verließen darauf den Saal. Zimmer
mann kohlte ein längeres Schlußwort herunter und hatte die kecke
Stirn, das Benehmen der Sozialdemokraten als ungehörig hinzu
ſtellen, in antiſemitiſchen Verſammlungen gehe es ordentlich zu.
Nach der Verſammlung fand eine Beſprechung ſtatt, in welcher

immermann als Kandidat für den Wahltreis Delitzſch Bitterfeld
oll auserſehen worden ſein. Der 11 Uhr Zug wurde von den

Leipziger Antiſemiten nicht benutzt. Die Sozialdemokraten haben
beſchloſſen, ſolche Verſammlungen nicht mehr zu beſuchen, da es
zwecklos ſei, ſo unanſtändigen Gegnern den Saal füllen zu helfen.
„Niemburg a. S. Die Leierkaſtenmänner werden nach

einem Beſchluß des Gemeinderats vom nächſten Jahre ab aus
der Stadt verſchwinden.

Ellrich. Zum größten Teil eingeſtürzt ſoll das im
Bau befindliche Nordd. Sangatorium der Knappſchaftskaſſe ſein.
Am Montag ſtürzten einige Pfeiler ein, die einem italieniſchen
Arbeiter die Schäde decke ze trümmerten.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Brachwitz ſtürzte der
Geſchirrführer Richard Notnagel vom Wagen und zog ſich einen
Bruch des linken Unterſchenkels zu. Er wurde in das Diafoniſſen
haus nach Halle gebracht. Jn Naumburg wurde der Schuh
machermeiſter Jäger von zwei Strolchen angefallen und beraudt

Jn Sandersdorf wurde der Grubenarbeiter Kazmirſcheck
infolge eines Streites von mehreren Hausgenoſſen derartig mit
dem Meſſer bearbeitet, daß er in das Krankenhaus nach Bitter
feld gebracht werden mußte. Jn Leimbach ſtürzte das Ajähr.
Kind des Geſchirrführers Hoffmann in eine mit heißem Waſſer
gefüllte Wanne und verbrannte ſich den ganzen Unterleib.

Thalia- Theater.
Als Benefiz für Herrn Max Haniſch ging am Dienstag das

Liebesdramg „Jugend“ von Max Halbe über die Bühne
Das in Berlin weit über hundertmal aufgeführie Stück hat fol
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Einſamkeit kommt nun an einem ſchönen
j Student Hans Hartwich au uch. Als
entſinnt er s noch dunkel einmal den Onkel See geſehen und

ne Annchen geſpielt zu haben. Er hat ſich bald durch
ſein friſches, natürliches Weſen mit ſeiner Umgebung vertraut ge
macht und die dte derer im Pfarrershauſe gewonnen. Doch
zwei 18jährige hübſche unse Leute verſchiedenen h ſollen
nicht ungeſtraft unter einem Dache wohnen s na und
Hans entzündet ſich gleich nach dem erſten anntwerden eine
erſte große Liebe. Der blödſinnige Bruder und der Kaplan merken
das allein weder die religiöſen Warnungen des letzteren, noch ſeinDrängen in Annag, daß ſie Nonne werten ſoll, können die Leiden
ſchaft des Mädchens eindämmen. Es geht ihr ſo, wie ihrem
lieben, toten Mütterchen, deren uneheliches Kind ſie iſt, ſie kann
von dem Geliebten, der in wenigen Tagen hinaus muß in die
weite Welt, nicht laſſen; willenlos, bewußtlos 1 ſie ſich ihm
hin. Der blödſinnige Amandus hat jedoch alles gemerkt er
haßt den Fremden, weil er Beſſeres zu eſſen bekommt als
er. Jn einem unbewachten Augenblick nimmt er das
Gewehr von der Wand um ſich an Hans zu rächen und er
ſchießt ſeine Schweſter. Der Konflikt iſt gelöſt. Hans iſt nun
frei und kann wieder hinaus in die Welt und in das Leben.

Die Figuren ſind, obwohl im engen Kreiſe, dennoch ſcharf und
ne gezeichnet, jede einzelne ein Typus mit in ſich abge
chloſſener Pſychologie. Das kindliche, naive Annchen, das das
eigne, heiße, mütterliche Blut noch nicht kennt, wird beim erſten
Kuſſe des Studenten zum gereiften Weibe, das für den Geliebten
alles das Letzte gern und opferwillig hingiebt. Es giebt für ſie
wohl nach dem Geſchehnis noch genug der bitteren Momente,
aber ihre Liebe ſteht höher, als alle die tauſend kleinen menſch
lichen Fragen was werden nur die anderen dazu ſagen u. ſ. w.
Und Hans, der jugendliche Schwärmer, dem die Sehnſucht zum
erſtenmal ans Herz geflogen iſt, der hinaus will in jenes Bunte,
Unbekannte, was er ſich groß und ſchön zugleich vorſtellt, in die
Freiheit muß gleich beim erſten Schritte ſtraucheln. Annchen iſt
die Seine geweſen, der Rauſch iſt verflogen und nun bleibt ihm
nur noch der ſchale Reſt: Es iſt ja doch alles vorbei! Und
neben dieſen beiden Hauptfizuren die beiden Vertreter der Kirche.
Der alte, etwa 50 jährige Hoppe, der ſich ſein junges, fröhliches
Herz bis ins hohe Alter hinein gewahrt hat. Auch bei ihm dreht
ſich das Leben um eine große Liebe, freilich war es eine ent-
ſagende. Seiner Geliebten hatte damals das Warten zu lange
gedauert und ſie hatte einen anderen genommen. Da hatte der
trotzköpfige Mediziner das Seziermeſſer von ſich geworfen, und
war Theologe geworden. Ob er bei dieſem Beruf glücklich ge
worden, dieſe Frage läßt der Dichter unbeantwortet. Aber ein
lieber alter, ehrlicher Kerl iſt er geblieben. Das Gegenſtück zu
ihm iſt ſein junger ſag Gregor. Jn zelotenhaftem Eifer hält
ſich der finſtere, verſchloſſene Mann ſtreng an das Wort der kirch-
lichen Schrift und macht die Kinder verantwortlich für die Sünden
der Eltern. Auch ihn hat eine tiefe Neigung zu Anna erfaßt, aber
er, hat ſie niedergezwungen und niemand hat darum erfahren.
Aber er fürchtet für ſich und ſeine menſchliche Schwäche. Anna
ſoll fort von Roſenau; ſie ſoll in ein Kloſter nach Breslau, um
ihr Leben zu opfern für die Sünden der Mutter. Gregor iſt
Annas Beichtvater und übt ſo eine furchtbare Macht auf das
verängſtigte Kind aus. Und wenn dies auch vicht der einzige, ſo
iſt es doch der Hauptgrund, der Anna in die Arme des jungen Stu-
denten treibt. Nicht alſo die Liebe der beiden unerfahrenen jungen
Leute, ſondern das gehäſſige Treiben des Kaplans iſt die Trieb-

der Tragödie, die mit dem Tode des armen Mädchens
endet,

regor v.

c DZDZD J
Erklärung.

Der Herr r n Weydemann hat mich in derStrafkammerſitzung vom 15. März d. J. in der Sache gegen die
Genoſſen Böttcher und Brandt (ſiehe unter Gerichtsſaal geſtriger
Nummer) als einen unzuverläſſigen Berichterſtatter hingeſtellt und

eäußert, die Gerichtsberichte würden entweder redaktionell zugepiht oder durch den Berichterſtatter ſo, nämlich unzuverläſſig

oder zugeſpitzt, geliefert. Das Urteil des Herrn Weydemann über
meine Zuverläſſigkeit oder Unzuverläſſigkeit als Berichterſtatter
wird meinen Parteigenoſſen ebenſo gleichgiltig ſein, wie es mich
kalt läßt. Es iſt ja auch erklärlich, daß ein Ober Polizei Jnſpek
tor über den Berichterſtatter eines ſozialdemokratiſchen Organs,
der aus Gerichtsverhandlungen über verſchiedene Uebelthaten
einzelner Polizeibeamten berichten mußte, ohne Schönfärberei zu
treiben, keine gute Meinung haben kann Ein objektiver Bericht
erſtatter kann keinen der Polizei gefälligen Bericht ſchreiben, ſon
dern muß ungeſchminkt das berichten, was er gehört und wahr
genommen hat, um den Leſern ein klares Bild zu geben.

Es ſei ja allerdings zugegeben, daß den Berichterſtattern Jrr-
tümer unterlaufen können, zumal die Poſitionen der Bericht
erſtatter in den hieſigen Gerichtsſälen ſehr primitiver Natur ſind.
Es iſt ſchon vorgekommen, daß die Perichterſtatter im Dunkeln,
eingeengt und von den Zuhörern bedrängt arbeiten mußten. Ge
rade der Berichterſtatter, den Herr Weydemann als unzuverläſſig
bezeichnet, hat ſchon Küchenlampe und Talglicht mit in den Ge-richtsſaal bringen müſſen, um bei Abendrerhandiungen eine ſchrift

liche Aufnahme zu ermöglichen. Die jetzt im Gerichtsſaal an-
weſenden Berichterſtatter haben ſich noch nicht ſo weit emporge-
ſchwungen, wie der hieſige Berichterſtatter größerer auewärtiger
Zeitungen, Herr Rößner, der ſchon Tags vorher darüber berichten
kann, was onderen Tags paſſiert. Dennoch aber weiſe ich den
Vorwurf des Herrn Weydemann mit Enrntſchiedenheit zurück und
berufe mich auf die wegen der Montagsverhandlung in Betracht
kommenden Gerichtsberichte hieſiger bürgerlicher Zeitungen über
die zwei in den Verhandlungen vom 8 September und 3. Dezem
ber gehaltenen Plaidoyers des Herrn Weydemann.

Wie aus Nachfolgendem erſichtlich iſt, hat der Berichterſtatter
der Saale-Ztg. ſowohl wie der Berichterſtatter des General
Anzeigers über die beiden Plaidoyers es Herrn Weydemann dem
Sinne nach dasſelbe gehört und berichtet, als der Berichterſtatter
des Volfsblattes und es iſt bedauerlich, daß das Auftreten des
Herrn Weydemann gegen das Volksblatt ſeitens der beiden An
geklagten nach den Berichten der bürgerlichen Zeitungen
richt wäher beleuchtet worden iſt; denn gerade das Auftreten des
Herrn Weydemonn in der Verhandlung vom 3 Dezember hat ja
ſt a Verſammlung veranlaßt, die nicht berechtigt geweſen
ein ſoll.
Nach dem geſtrigen Bericht des GeneralAnzeigers hat Herr

Weydemann in der Montagsverhandlung geſagt:
„daß er ſich in dem Sinne, wie im Volksblatt

über die fragliche Gerichtsverhandlung berichtet
worden iſt, über den Boykott nicht geäußeri habe.

Nach dem vorgeſtrigen Bericht der Saale Zig. hat Herr Weyde
mann weirfer geſagt:

daß er (Herr W ydemann) geſat habe der Boyfott ſei nicht von

worden, wiſſe er nicht, wohl aber, daß er geſagt, der Aneklagte ſei t der tliche gen ondern es ſtehe einKunde e nrit Red r Thiele.
Wey

auf an, ob er geſagt hat, Redakteur Thiele
Boykott inſzeniert oder einge den
g Brandt eine unwahre Be Man vergleiche nun,
was Herr Weydemann nach den eraten jener Ze
geſagt hat:

eiger Nr. 213.
mit dem Boykott gemacht und

das alles ſei von einem einzelnen, dem Redakteur
Thiele, eingeleitet, der ſich an die Spitze des Ge
werkſchaftskartells gedrängt habe und igue um ſich
einen Namen zu machen, in der g Weiſe vorgeht.

agalezeitung Nr. 423 (Morgenausgabe).
Alſo ſei klar, daß nicht die Arbeiter den Streit

veranlaßt hätten, ſondern dies ſei durch das Gewerkſchaftskartell
unternommen worden. Ein einzelner Mann habe ſich ge-
r ſich an die Spitze des Kartells zu ſtellen, der

edakteur Thiele, wohl in der Abſicht, ſich hervorzuthun
und ſich einen Namen zu machen.

Volksblatt Nr. 211.
Nicht alle Perſonen, die jetzt mit dem Boykott ſympathi

ſieren, ſcheinen den Boykott verhängt zu haben, ſondern es iſtein einzelner Mann, nämlich der Redakteur Thiele,
der ſich an die höchſten Stellen in der Partei ch
drängt hat und den Boykott inſzeniert hat, um ſich
unter den Genoſſen in Halle einen Namen zu machen.

Ob nun dieſe drei Zitate von drei verſchiedenen Berichterſtattern
mit einander kollidieren und ob ich hiernach unzuverläſſig oder
ger zugeſpitzt berichtet habe, das zu beurteilen überlaſſe ich

en Leſern des Volksblattes. Und nun mögen die drei Berichte
folgen über die Rede des Herrn Weydemann in der Verhandlun
vom 3 Dezember, um prüfen zu können, ob ich dem Sinne na
zig das berichtet habe, was die anderen Berichterſtatter gebracht

aben.

Generag
Nun werde ein Verſu

Generalanzeiger Nr. 286.
Der Amtsanwalt, Herr Ober Polizei Jnſpektor Weydemann,

welcher die Sache ſelbſt vertrat, führte zur Begründung der An-
klage aus, er ſei der letzte, den Arbeitern das Recht abzuſprechen,
ihre Lage zu verbeſſern, aber in der Weiſe, wie es hier in dieſemFalle ſchehen das widerſpreche doch allen Grundſätzen der

Wohlgemeintheit. Früher wurde das Volksblatt, als es von
einem ehemaligen Schriſtſetzer, Jllge, redigiert wurde, anſtändig
redigiert und die Intereſſen der Arbeiter wurden vertreten, wie es
von den Sozialdemokraten verlangt wird. Damals konnte das
Volksblatt jedermann leſen, aber der Ton, der jetzt darin geführt
wird, iſt ein ſolcher wie wir es von Leuten auf der Schifferbrücke
mit Ballonmützen kennen, und wie er jedem anſtändigen Arbeiter
zuwider ſein muß. Der wirkliche Schreiber iſt Redakteur Thiele,
gegen den auch ſchon Stimmen laut geworden ſind, die energiſch
fordern, daß die Sache anders werden ſoll und dem auch ſchon
deutlich mit dem Finger gedroht iſt, er möge nun mal ablaſſen.
Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt dem Staate immer der Vor
wurf gemacht, daß er ſich der ſog. Spitzel bediene, wenn es gelte,
ehe Verbrechen aufzudecken, und was thut das Volksblatt hier

s ſchafft ein Spitzeltum und 3 niederträchtiges Denunzianten
tum, indem es Leute in den Geſchäften herumſchnüffeln läßt, ob
hier wohl boykottiertes Bier, dort boykottiertes Mehl verkauft
wird. Dabei bedenkt es nicht, daß ein großer Teil von r
leuten geſchädigt wird, der mit dem Boyfott gar nichts zu thun
hat. Nicht Hunderte, nein Tauſende von Exiſtenzen werden rui-
niert. Der hauptſächlichſte Wert iſt deshalb nicht auf die gemeinen
Anzapfungen gegen die Brauereien und Böllberger Mühle zu
legen, ſondern auf den großen Teil von Gewerbetreibenden, diegeſchädigt werden. Brandt iſt thatſächlich Sitzredakteur und nicht

der eigentlich verantwortliche, denn er hat an anderer Stelle, als
es ſich um ſein Amt als r für die Arbeiterhandelte, erklärt, er ſei Arbeitnehmer wie bisher, die Redaktion,
das ſei doch nur ſo K. Der wirkliche Thäter iſt der Redakteur
Thiele, der nicht den Mut hat, öffentlich hervorzutreten. Es iſt
traurig, daß ſich noch Leute finden, ihre Haut für ihn zu Markte

u tragen. Deshalb iſt Brandt auch nicht etwa milder anzuſehen,Wondern im Gegenteil, er iſt um ſo mehr zu verurteilen, weil er
dafür bezahlt wird. Aus dieſem Grunde wurden in jeder Sache
ſechs Wochen Haft beantraat

Saale Zeitung Nr. 569 (Morgenausgabe).
Herr Polizei Oberinſpektor Weydemann als Vertreter der

königl. Staatsanwaltſchaft äußerte, er ſei der letzte, der den Ar
beitern die Berechtigung beſtreiten wolle, beſſere Verhältniſſe für
ſich herbeizuführen. Letzteres müſſe nur in ordentlicher, zuläſſiger
Weiſe geſchehen. Früher ſei das Volksblatt unter dem Redakteur
Jllge, obgleich dieſer nur Schriftſetzer war, ſehr anſtändig ge
weſen, ſo daß es jeder ha'e leſen können. Dies ſei aber unter
der ſpäteren Redaktion anders geworden, da jetzt nicht ſelten ein
Ton angeſchlagen werde, den man ſonſt an der Schieferbrücke und
bei den Trägern von Ballonmützen zu finden pflege. Er als
Leiter der hieſigen Polizei arbeite nicht mit Spitzeln; die Sozial
demokraten dagegen betrieben ſelbſt Spitzeldienſte durch Aus
ſpionieren, wo boykottiertes Bier und Mehl verkauft werde
Durch Denunziationen wie die im Volksblatt veröffentlichten,
werde eine große Anzahl Geſchäftsleute geſchädigt, da ſie oft von
ihren Lieferanten mehr oder weniger abhängig und deshalb nicht
ohne weiteres in der ſeien, andere Bezugsquellen zu wählen.
Die Veröffentlichungen ſeien nicht nur geeignet, den öffentlichen
Frieden zu gefährden, ſondern es ſei thatſächlich eine Gefährdung
desſelben eingetreten. Brandt ſei nicht der eigentliche Schuldige;
an anderer Stelle habe Brandt zugegeben, nur eine vorgeſchobene
Perſon zu ſein. Es könne demnach das ſchon früher Geſagte
wiederholt werden „Redakteur Thiele iſt der eigentliche Schuldige;
dieſer müſſe den Mut haben, hervorzutreten.“ Jhm, dem Leiter
der hieſigen Polizei, ſei aus den Kreiſen der ſozialdemokratiſchen
Partei bekannt, daß ſelbſt Mitgliedern pieg Partei das Verhalten
des Redakteurs Thiele nicht angenehm ſei und daß beabſichtigt
werde, auf eine Aenderung nach beſſerer Richtung hinzuwirken.
Traurig ſei es, daß Leute ſich für andere 6 Wochen lang ein-
ſperren laſſen. Der Angeklagte habe aber die Verantwortung
übernommen müſſe alſo auch die Strafe hinnehmen. Die härteſte,
geſetzlich zuläſſige Strafe müſſe ihn treffen. Für beide vorliegende
Fälle werde je 6 Wochen Haft be antragt

Volksblatt Nr. 285.Der Polizei Oberinſpektor Weydemann vertrat die Anklage
und meinte, er ſei gewiß nicht de jenige, der den Arbeitern das
Recht abſprechen wolle, ſich Vorteile zu erringen, jedoch müßten
dabei die erlaubten Bahnen beſchritten werden. was vom Volks
blatt in letzter Zeit nicht geſchehen ſei. Er ſtehe gar nicht an zu
erklären, daß das Volksbiatt früher ſo redigiert worden iſt, daß
es jeder anſtändige Menſch leſen konnte, obwohl damals nur ein
einfacher Schriftſetzer an der Spitze ſtand. Jitzt werde aber im
Volksblatt ein Ton angeſchlagen, wie er auf der Schiffer-
bezw. Klausbrücke unter den ſogenannten Ballon-
mützen üblich iſt. (Dank für das uns gewordene Kompli-
ment. Die Red) Er, der Vertreter der Anklage, wiſſe ganz
genau, daß die Schreibweiſe des jetzigen Redakteurs auch ſchon
einem Teile der Führer in den Reihen der Sozialdemokratie zu

der Geſammeit ſondern vom Redakteur Thieleinſzeniert bunt geworden und daß der Redaktenr deshalb ſchon
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Sollte ich nun durch dieſe Veröffentlichung el it d 1 Zentimeter lange blutende Weſer um Entſchuidi- anne ſei ſie erreke gegangen, der ſie no eben mit dem Hammer eine 1 Zentimeter lange blutende Wundeebleeh mit des un n i eſehen und 7 e zur We e gebracht habe. am Hinterkopfe beigebracht und Auguſt Gründler hatte den z
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2 d chtet err Weydemann mag nur ver en ob ob en und der Verletzten ſelbſt t Strafantrag iſt nachträg- leidigung ohung. Körperverletzung und Hausfriedensbruchs
r ich ber dem Sinne nach“ nicht ſo berichtet habe, v i zurückgenommen worden. ſes konnte aber keinen Straf- eine Gefäng afe von 6 Monaten und gegen Auguſt Gründler
unzuverläſſi de utatter- ausſchluß bewirken, weil es ſich um Körperverletzung mittels ge wegen enbruchs und gemeinſchaftli Körperverletzungdie übrigen S Volksblattes. fährlichen Werkzeuges handelte, welche That vom Staatsanwalt ſo von 4 Monaten. Der Gerichts erkannte gegen

Gerichts berichterſtatter desDer Gerie Julius Ebeling.

Straffkammer.

Die Frau Paſtorin und ihr Dienſtmädchen. Zu der-
ſelben Zeit als am vergangenen Bußtagmorgen, dem 18. November v. g. der Herr v 7 Pein in Zſchortau ſein Feier-
kleid anzog, um in die Kirche zu gehen und Buße zu thun, ſpielte
ſich in ſeiner Bebauſung zwiſchen ſeiner Ehegattin und ſeinem
Dienſtmädchen eine Szene ab, die alles andere, nur keine chriſt
liche Nächſtenliebe darſtellte. Die Frau Paſtor Anna Pein, geb.
Zacke, iſt 26 Jahre alt und vorbeſtraft wegen Mißhand-
lung mit 50 M. Geldſtrafe.
ſein und häufig mit ihrem Dienſtperſonal auf Kriegsfuß ſtehen,
was ſich daraus ergiebt daß ſie nach Angabe des dortigen Amts

verfolgt werden muß. Zu gun

n r e hesagte da ie Angeklagte ſehr ner und erregt i eAus dem Gerithtsſaal. es früh ß und bleichſüchtig geweſen
infolgedeſſen ſie als etwas minderwertig

Bewußtlos oder in frank
ihre freie Willens

ſie aber nicht gehandelt.

er

leide an Hyſterie,
Halle, 16. März. urechnungsfahig zu betrachten ſei.hafte Störung der Geiſtesthätigkeit, ch welche

beſtimmung ausgeſchloſſen war. habDer Staats anwalt erachtete die r iagt- der gefährlichen Körper

verletzung in idealer Konkurrenz mit
führt und zieht in Erwägung, daß die hätte mit dem

opf ihrem Mädchen ein Auge aus dem
u ihren Gunſten ſpreche,

ſei 765. S da e er er te Perſon ſchlecht behandele und wenn ſie ſo fortfahre rJe e v Für dieſes Mal könne noch eine Geldniſſe nicht entgehen.ren J ſolche von 300 M.ſtrafe v werden und würde deshalb eine

Fil.
unterleibskrank

daß ſie eine aufg

en der ung eklagten ſprach ein

verſuchter Nötigung für über

opſe ſchlazen können.
eregte Perſon ſei.ſie gewerbsmäßig hre Dienſtmädchen

ſie dem

uſt
welches be

haftung desſelben.
und

kündler dem Antrage gemäß, gegen
e ängte er aber 1 Jahr Gefängnis und beſchloß ſofortige VerEhriſtian Gründler

Vergnügungen.
Sonnabend den 20. März bält der Arbeiter-Bildungs-

Verein zu Halle ſein 4 Stiftungefeſt ab, beſtehend in Konzert,
Theater und Ball im Neuen Theater.
Arbeiterſchaft höflichſt eingeladen wird.

Wozu die halleſche

He Teilwertes.

Kriefkaten der Zenestier
Streckaun. Ein Abzug iſt zuläſſig und zwar in Höhe des

Für diedie Redaktion h L. in Halle.
Große öffentl. Verſammlung

für Mitglieder n.
Sonnabend den m abends 8 Uhr im Saale des

Prinz Karl“.
Tagesordnungſteuer für Konſumvereine betreffend).

e Zur Deckung der Untoſten werden 5 Pf.

Jahr ſein von Konſumverrinen

1. Vie Petition der Materialwarenhändler (Umſatz

Entree erhoben. W

Deutscher Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtele Zeitz

Sonnabend den 20. März abends S Uhr in Meinecks Reſtaurant,

im e,Verſamenl ung
z1. Vortrag des HerrnTagesordnung: Verſchieden3. Vereinsangelegenheiten. Der Vorſtand

Verein deutſcher Schuhmacher.
Zahlstelle Weissenfels.

Sonntag den 21. März von nachmittags von 4 Uhr ab in ſämtlich
Räumen der Zentralhalle

XIII. Dtiftungsest
beſtehend in Konzert, Theater und Ball.

Die Mitglieder des Vereins ſind hierzu ergebenſt eingeladen.
Das Komitee.

beſchränkten Raumes wegen niDas Mitbringen von Kindern iſt des
geſtattet.

es.

en

icht

Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins
teile ich mit, daß ich bei Einkauf von

Herren und Knaben-Garderoben
Bückermarken verabfolge.

Meer. Frip; igerſtraß: 15.

Filzhüte.
Sorten wird an jeden Jntereſſenten gratis verſendet.

Meine Hüte zeichnen ſich durch vorzügliche Qualität und große Billig
aus. Dutzendpreis bereits bei Beſtellung von drei Stück.

August Reine, Witt.
e

Gudincn an Konlenrſofe

S beſonders preiswert.
S Gardinen-BReste, Stüchvon 10 Pf. an.

Julius Löwinberg
grosse Ulrichstrasse 20, ftage.

(Wingang Hausſiur.)

er er ehe ägft s um eFrüh Ag llfleiH. Joſeph, 2 tie h 9. runner, guhle- Fet

Mein neuer illuſtrierter Preis Kourant moderunſter Filzhute aller

keit

9

2 e

e

Verband deut. Hergarbeiter.
ahlſtelle Zeitz.)Sonntag den 21. März in 3 Uhr

Verſammlui. Reſtaurant z. St. Stephan, De e

Tagesordnung: Wahl eines Delegierten

zum Kongreß u 7Der Vorstand
Achtung! Achtung!

Die Damen und Wie welche dem
neu gegründeten Geſangver in in Leh-
mannus Lokal, Schwetſchkeſtraße 24,beitreten wollen werden Montag den

21. e 9 Uhr zu einereſprechung
freundlichſt eingeladen.

J A. Th. Tuchſcherer.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Kans ulius Rano
Freitag den 19. März 1897

Mit verſtärktem Orchefſter.
Der Ring des Nibelungen.
Ein Buühnenfeſtſpiel n Rich. Wagner.

ErſterDie Zwalküre.

Geiftftr.Thalia-Iheater
Donnerstag: Anfang 8 Uhr.

Wohlthätige Franuen.
Luſtſpiel in 4 Akten von A. l'Arronge.

Freitag: Anfang 8 Uhr
Eine tolle Nacht.

Große Geſangspoſſe in 5 Bildern von
Freund und Mannſtädt.Sonnabend: Anfang 8 Uhr.

Jugend.
Sonntag nachmittag 4 Uhr:

Die Ehre.
Walhalla Theator,

Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan
Madame Olinka mit ihren lebenden

Rieſen Photographien. (Das Beſte und
Vollendetſte dieſer Art.) The Dun-
bar Advbo's, Bravour-Luftgymnaſtiker
(Senſationell!) Mr. Erneſto Curty,
Jongieur und Verwandlungs Equili
vriſt. Mit Anita mit ihren abgerichteten Raſſe Tauben, Turmfalken und

Amazonen Pypageien. Mr. Huber-
tus, Original Kunſt Pfeifer. Das
im Quintett (4 Damen und1 Herr), deutſch ungariſche Geſangs

und Tanz Geſellſchaft. Meſſrs. Blackund Adra, muſikaliſch excenteiſche Fan-

taſten. Frl. Sliſe Saro, Lieder u.
Walzer Sängerin. Herr Max Frey,
Original Geſangs und Charakter Hu
moriſt.

Ende gegen 1! Uhr.Beginn 8 Uhr
Seldſtgef. Kleiderſekr. f. Vernkow
Bektſt, Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas
bill. b. K. Bieler, Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31

mit leuchtendem

Regulateure, Wanduhren

in ſchöner Auswahl lligſtſieh

Ed. Schnurr,

Freitagd Schlachte- Feſt.

Se Wörmlitzerſtr. 9.
Morgen Sonnabend

Weißenfels, Zeiter Chauſſe 12.
Ackermanns Reſtaur.

Pfännerhöhe 49.
FreitagSchl achtefeſt.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Banse,Advokatenſtraße 9 a.

te efeſt.
F. Vetter,

Martinſtraße 8.Mürbteig Kreppeln,

m un 27 r 97 e mſowie oereae Pfarnkchen

empfiehlt Otto Hàänel
Harz 12 und Geiſtſtr. 4

Mit heutigem Tage übernehme ich den

Fleiſch und Wurſt- Verkauf
des Giebichenſteiner u.
d. Allgemeinen Konſum-

Vereins.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Wilhelm Rössler,
Giebichenſtein Hobeſtraße

t J VKäſel Käſel! Käſel!
Bringe meine delikaten Kuhkäſe,

Stück 5 Pf., Mandel 70 Pf., in empfehl
Erinnerung.
vorhanden.) G. F. Scohubert, Trotha

Zur Anfertigung guter
Herren-Garderoben aller Art

em pfiehlt ſich

C. Wagner, Gartenſtr. 3.

C. Raume
Ahrmacher,

Lelpzigerstrasse 42.
Taſchenuhren, Nickel,

5. 6, 8 und 10 Mark.
Zuhuylinder Remontvir

d Goldrand10. 12, 14 und 16 WarkHtegulateure, 14 Tage
'gebend, 12 16 u 18 N.Wecker 2,50 Mart.

S Reelle Garantie.vehe an gegen Nachnahme
eſe

81 Fleiſcherſtraße 81.
apfehle nein großes Lager an

t gut ſolid gearbeiteter Möbel
Volſterwaren der Zeit

d zu billigſten Preiſen.
Bergmann, KGiſchlermſtr.

(Auch Bruchkäſe wieder a

e c c ccc-—Motelladrt und Magarin e

z

Pilligr Frtterſtofe!

Tailienköper Mtr. 30Shirting, gr. u. ſchwarz 168

Gaze-Elastik 30
Abgepasst. Stoss 10
Moiréefutter 30
Julius Löwinberg,

gr. Ulrichſtr. 20.
Verkauf erste Etage.

Be Eingang Hausflur. W

Kartoffelkuchen,
täglich friſch, empfiehlt

tto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

m n fr. Wurſt u. Bratwurſt.F. ger mieh Zeitz, Mittelſtraße.

Für Hergleute
empf. Rüboel p. Ltr. 55

W. Dudenbostel.

Kartoffeln
Verkanſe meine ſamtlichen am Lager

befindlichen p. Waren wegen Geſchäfts
Aufgabe um 20 Proz billiger.

Verkaufe nur noch einige Tage.

K. Schmichkt,
Giebichenſtein, ar. Brunnenſtr 18.

W 17 Craseweg 17. WDie größten und beſten Kuhkäſe
Mdl. 50 u. 85 Pf. F. Starke.

e Weissenſels.
Prima Rindfleiſch zum Kochen

und Braten Pfd. 55 Pf.
Friſch Gehacktes Pfd. 60 Pf.

empfievit Karl Römer,
3 igerſtraße 3

Damen u. Kinderkreider fert. ſaub. u.
gutſ. i. u a d. H. Fr. Gräfe Streiberſtr. 1.

Sofa, Tiſche, Süd ſe, Bettſtellen mit
und ohne Matratzen billig zu verfau fen.

Giebichenſtein Ei ichen dorf aße 36.

Kiolio-Unterrie ht wird erteilt

Wuchererſtraße 62, III.
Erdarbeiter ſucht

Aug- Haberland, Mittel ſtr. 2.
Frenndliche Schla ſielle, vornheraus,
zu vermieten alter Markt 16, l r.
Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21, H. III I.

Ich weiſe entſchieden zurück,
jemals dazu beigetragen zu

haben, daß der Tiſchler Siebke, oder
ſonſt jemand, außer Arbeit gekommen,
und erkläre denjenigen, welcher das Ge
rücht qusgeſpreng daß ich den Tiſchler
Facrtar e i der Arbeit gebracht ren

einen gemeinen, gehäſſigenFeuer meiner Perſon.

Fr. IIIVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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